
Zwischen dein schroffen Geklüft und des Meeres anschwellender Salzflut,
Lebet! Es lebten wie ihr des Geschlechts urälteste Väter,
Seit dies Eiland einst vom Sitz der Sirene sich losriß,
Oder die Tochter August'- hier schnöde Verbrechen beweinte.
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Palermo, Dienstag den 3. April 1787.

Wir fuhren Donnerstag den 29. März mit Sonnenuntergang
von Neapel und landeten erst nach vier Tagen um drei Uhr im
Hafen von Palermo. Ein kleines Diarium, das ich beilege, erzählt
überhaupt unsere Schicksale. Ich habe nie eine Reise so ruhig an¬
getreten, als diese, habe nie eine ruhigere Zeit gehabt, als auf der
durch beständigen Gegenwind sehr verlängerten Fahrt, selbst auf dem
Bette im engen Kämmerchen, wo ich mich die ersten Tage halten
mußte, weil mich die Seekrankheit stark angriff. Nun denke ich ruhig
zu Euch hinüber; denn wenn irgend etwas für mich entscheidend war,
so ist es diese Reise.

Hat man sich nicht ringsum vom Meere umgeben gesehen, so
hat man keinen Begriff von Welt und von seinem Verhältnis
zur Welt. Als Landschaftszcichner hat mir diese große, simple Linie
ganz neue Gedanken gegeben.

Wir haben, wie das Diarium ausweist, auf dieser kurzen
Fahrt mancherlei Abwechselungen und gleichsam die Schicksale der
Seefahrer im Kleinen gehabt. Mein Künstler, den ich bei mir habe,
ist ein inunterer, treuer, guter Mensch, der mit der größten Accura¬
tesse zeichnet; er hat alle Inseln und Küsten, wie sie sich zeigten,
umrissen, ..es wird Euch große Freude machen, wenn ich. alles mit¬
bringe. Übrigens hat er mir, die langen Stunden der Überfahrt zu
verkürzen, das Mechanische der Wasserfarbenmalerei (Aquarell), die
man in Italien jetzt sehr hoch getrieben hat, aufgeschrieben: versteht
sich, den Gebrauch gewisser Farben, um gewisse Töne hervorzubringen,
an denen man sich, ohne das Geheimnis zu wissen, zu Tode mischen
würde. Ich hatte wohl in Rom manches davon erfahren, aber
niemals im Zusammenhange. Die Künstler haben es in einem Lande
ausstudiert wie Italien, wie dieses ist. Mit keinen Worten ist die
dunstige Klarheit auszudrücken, die um die Küsten schwebte, als wir
am schönsten Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die Reinheit
der Contonre, die Weichheit des Ganzen, das Anseinandcrweichen
der Töne, die Harmonie von Himmel, Meer und Erde: wer es ge¬
sehen hat, der hat es ans sein ganzes Leben. Nun versteh' ich erst


